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Wieder Licht am Horizont
:: Neue Kraft und Lebensfreude
für Familienfrauen

Frauen mit psychisch kranken Angehöri-
gen sind besonderen Belastungen ausge-
setzt. Oft kommen sie selbst ans Ende ih-
rer Kräfte. Eine Schwerpunktkur kann ih-
nen helfen. Autorin Silke Bromm-Krieger
besuchte in Bad Wurzach eine spezielle
Kurklinik und sprach mit zwei betroffenen
Frauen, die dort wieder Kraft schöpfen
konnten.

Die Evangelische Frauen- und Mütter-
kurklinik im oberschwäbischen Bad
Wurzach bietet bundesweit alseinzige

Einrichtung in Zusammenarbeit mit dem
Bundesverband der Angehörigen psychisch
erkrankter Menschen e. V. eine dreiwöchige
Schwerpunktkur für Frauen an, dieeinen psy-
chisch erkrankten Angehörigen begleiten.
AnnaBerger,dieihren richtigen Namen nicht
in der Zeitunglesen will, ist dankbar,seit zwei
Wochen hier zu sein.Schon über zehn Jahreist
ihreerwachseneTochter psychisch erkrankt.

„Besonders die Stimmungsschwankungen
von Amelie bringen mich an die Grenzen
meiner Kräfte“, gesteht die dreifache Mutter.
Da Amelie das Alleinsein schlecht ertragen
kann, wohnt sieüberwiegend in ihrem Eltern-
haus, obwohl sie eine eigene Wohnung hat.
„DasMiteinander ist nicht einfach. Ich nehme
mich und meineBedürfnisseoft zurück“, be-
richtet Anna Berger. Durch ihre Angehöri-
gen-Selbsthilfegruppeerfuhr sievon der Kur.

„ Ich genießesiesehr und fühlemich schon
jetzt wie neu geboren. Der Abstand von zu
Hause tut mir gut. Meine verloren geglaubte
Zuversicht und mein Gottvertrauen kehrten
zurück“, verrät die 68-Jährige und setzt mit
einem Lächeln hinzu: „ Ich spüremich endlich
wieder, reagierenicht nur, sondern habeKraft
zum Agieren.“ Auch JuttaSchmidt-Neider ist
Kurteilnehmerin. Ende2010 gab esbei ihrem
Mann erste Anzeichen einer psychischen Er-
krankung. Ein Psychiater diagnostizierteeine
Psychose und verschrieb Medikamente. Er
riet ebenfallszu einem stationären Klinikauf-
enthalt, den ihr Mann aber ablehnte.

Für sich selbst Unterstützung
holen
„Also versorgteich ihn kurzerhand zu Hause“,
schaut die Krankenschwester zurück. Nach
mehreren Monaten konnte er wieder in sei-
nem Beruf alsLehrer arbeiten, 2014 ginger in
Pension. Anfang 2015 merkte Jutta Schmidt-
Neider erneut, dassihr Mann sich vom Wesen
her veränderte. Er zog sich zurück, hatte an
nichts mehr Interesse und lag nur noch im
Bett. Schließlich erkannteer selbst, dassetwas
geschehen musste.„Bring mich irgendwo hin,
ich kann nicht mehr“, bat er seineFrau.

Heute, nach stationären Klinikaufenthalten,
geht esihm wieder besser. Doch dieGescheh-
nissehaben Spuren bei Jutta Schmidt-Neider
hinterlassen. Die Erkrankung des Ehegatten
bedeutete für sie eine anhaltende psychische
Belastung. „ Ich war irgendwann total er-
schöpft und fühlte mich manches Mal allein.
Mir wurde klar, dass auch ich Unterstützung
brauche“, bekennt die59-jährige.

Zufälligentdecktesieden Flyer einer Ange-
hörigen-Selbsthilfegruppeund nahm Kontakt
auf. „Nach meinem ersten Treffen war ich tie-
fenentspannt und schlief das erste Mal seit

langer Zeit wieder eineNacht durch.“ Eswar
ihredortigeGruppenleiterin, diesieauf diese
spezielle Kurmaßnahme im ältesten Moor-
heilbad Baden-Württembergshinwies.

Die ersten beiden Wochen waren für Jutta
Schmidt-Neider sehr erholsam. „Hier habe
ich Zeit nur für mich und kann mich mit
Frauen in ähnlicher Situation austauschen“,
erzählt die Mutter eines Sohnes. Nach einem
individuellen Behandlungsplan gibt esfür sie
und Anna Berger Einzel- und Gruppenge-
spräche, Entspannungs- und Bewegungsthe-
rapien, Massagen, Moorpackungen und Kre-
ativangebote.

Ebenfalls stehen freiwillige spirituelle An-
gebote, wiemeditativesTanzen, auf dem Pro-
grammplan. Das alles stärkte und entlastete
die beiden Kurfrauen bereits spürbar und
machte sie fitter für die Herausforderungen
daheim. „Wir haben hier eine tolle Kurge-
meinschaft und lachen viel miteinander“,
freuen siesich.

Jahrelange Beanspruchung
hinterlässt Spuren
Rebekka Müller, die als Einrichtungsleiterin
für den psychosozialen Bereich verantwort-
lich ist, beobachtet regelmäßig, dass Frauen
oft am Endeihrer Kräftesind,wenn siein Bad
Wurzach ankommen. Seit 15 Jahren gibt es
die jährliche Schwerpunktkur, doch Frauen
auslandwirtschaftlichen Familien nutzen die-
ses Angebot bisher nur selten. „Wahrschein-
lich ist es für sie organisatorisch besonders
schwierig, drei Wochen wegzufahren, weil sie
nicht wissen, wer dann ihre Aufgaben auf
dem Hof übernehmen soll“, vermutet sie.

Dabei sei esauch für betroffeneFrauen aus
der Landwirtschaft wichtig, einmal etwasnur
für sich zu tun. Habeein Familienmitglied ei-
ne psychische Erkrankung, führe dies erfah-

DurcheineKur wieder heraus aus demLabyrinth der Sorgen. | Foto: Evang. Frauen- und Mütterkurklinik
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rungsgemäß zu extremen Belastungen in der
Familie.DieHauptlast trügen dieFrauen. Ihre
Verantwortung ende nie. „Häufig entstehen
bei ihnen durch eine jahrelange Beanspru-
chung erheblichekörperlicheund psychische
Beeinträchtigungen“, weiß RebekkaMüller.

Als Beispiele nennt sie Erschöpfungszu-
stände, Wirbelsäulen- und Gelenkbeschwer-
den, depressiveVerstimmungen, Übergewicht
und Schlafstörungen. Finanzielle Sorgen kä-
men erschwerend hinzu. DieKlinik bietet ei-
ne Auszeit vom belastenden Alltag und die
Möglichkeit zur gesundheitlichen Stabilisie-
rung.

In dem ganzheitlichen frauenspezifischen
Behandlungskonzept bezieht das interdiszip-
linäreMitarbeiterinnenteam dasZusammen-
spiel von Körper, Geist und Seelein alleBerei-
chedesKurgeschehensmit ein. Immer wieder
erlebt dieEinrichtungsleiterin, dassFrauen in
der ruhigen, geborgenen und wertschätzen-
den Atmosphäreder Klinik neueHoffnungen
und Perspektiven für ihren weiteren Lebens-
weg gewinnen. „Wenn sie am Ende der Kur
sagen, dass für sie vorher alles dunkel und
aussichtslos war, dass sie nun aber wieder
Licht am Horizont sehen, ist dasein wunder-
barer Erfolg.“ | SilkeBromm-Krieger n

BWagrar: Frauen aus der Landwirtschaft nut-
zen das Angebot der Schwerpunktkur bisher
nur selten. Was könnte der Grund dafür sein?
Villinger: Meist haben siekeinegeregelten
Arbeitszeiten und nur wenig Erholungsräu-
me. Siekönnen sich wahrscheinlich gar nicht
vorstellen, wegen einer Kur drei Wochen von
zu Hauseweg zu sein. Wer macht dann ihre
Arbeit?Wer kümmert sich um den Erkrank-
ten?Doch auch siesollen sich von diesem
Angebot angesprochen fühlen. Bestimmt
findet sich, zum Beispiel im Gespräch mit ei-
ner Kurberatungsstelle, eineLösung, wenn
sieeineAuszeit vom Hofalltag benötigen.

BWagrar: Sie sind Mutter einer psychisch er-
krankten Tochter und leiten seit über 15 Jah-
ren die Angehörigengruppe im Landkreis Bi-
berach. Warum sollten Angehörige sich einer
Selbsthilfegruppe anschließen?
Villinger: Betroffenen fällt esoft schwer, mit
ihrem sozialen Umfeld darüber zu sprechen,

dassein Familienmitglied psychisch erkrankt
ist. In einer Angehörigengruppefinden sie
Rat, Verständnisund Menschen, mit denen
sieüber ihreSorgen offen und frei reden
können. Wir treffen unsmonatlich zu Grup-
penabenden und tauschen unsereErfahrun-
gen aus. Dasstärkt und entlastet. Gemein-
sam bewältigen wir akuteKrisensituationen
besser alsallein. Genauso freuen wir unsge-
meinsam, wenn esbei unseren Erkrankten
gesundheitlicheFortschrittegibt.

BWagrar: In einer Angehörigengruppe finden
noch viele weitere Aktivitäten statt. Können
Sie Beispiele nennen?
Villinger: Wir beraten andereBetroffeneam
Telefon, organisieren Vorträgeund Infover-
anstaltungen zu Behandlungs-, Medika-
tions-, Sozial- und Rechtsfragen, arbeiten in
sozialpsychiatrischen Arbeitskreisen mit und
haben Kontakt zu professionellen Helfern.
Manchmal tut auch etwasAbstand gut. Des-

halb machen wir regelmäßig Ausf lügeoder
fahren auf eineGruppenfreizeit.

BWagrar: Sie plädieren dafür, dass Angehörige
im Landesverband Baden-Württemberg der
Angehörigen psychisch erkrankter Menschen
e. V. Mitglied werden. Warum ist das wichtig?
Villinger: PsychischeErkrankungen sind
nach wievor ein Tabuthema. Deshalb sollten
möglichst vieleAngehörigein den Landes-
verband eintreten, damit siegegenüber der
Politik einestarkeLobby bilden. Zusammen
erreichen wir mehr alsallein! Der Landes-
verband vertritt dieAngehörigengruppen in
ganz Baden-Württemberg und wirbt um ein
besseresVerständnisfür dieProblemeder
betroffenen Familien. Er macht auf Defizite
bei der Behandlung psychisch Kranker auf-
merksam und tritt konsequent für eineEnt-
stigmatisierung der Betroffenen ein. n
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Ute Villinger leitet die Biberacher Selbsthilfegruppe für Anghörige psychisch erkrankter
Menschen. Sie informiert während der Schwerpunktkur. | Interview und Foto: Bromm-Krieger
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Î  Weitere Infos unter: www.lvbwapk.de


